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Er war hierzulande wohl der
«globalisierteste» Basler Confi-
seur. Schon mit kaum 20 Jah-
ren wagte er den Schritt in
die grosseWelt und heuerte im
noblen Hotel Dorchester in
London als Patissier an, wurde
angestellt und war dafür mit-
verantwortlich, dass die dort
dinierenden Royals an grossen
Banketts köstliche Desserts
serviert bekamen. Danach
wagte er den damals riesigen
Sprung über den Atlantik nach
San Francisco, wo er ebenfalls
einen Job als Konditor in einem
Spitzenhotel ergattern konnte.
Als 1964 dieWeltausstellung in
NewYork stattfand, machte er
rechtsumkehrt und fuhr mit
einer billigen Occasion, einem
riesigen Plymouth, wieder gen
Osten, um im Swiss Pavillon
derWeltausstellung unzählige
Zuger Kirschtorten herzustel-
len.Wenig später zog es ihn auf
den dritten Kontinent, wo er
einem Japaner half, in dessen
Heimatland eine Schweizer
Confiserie-Kette zu eröffnen.

Gregor Bachmanns Passion für
das Zuckergeschäft kam nicht
von ungefähr, sie war absehbar.
Als er im Mai 1943 während des
ZweitenWeltkrieges geboren
wurde, betrieben seine Eltern
auf dem Bruderholz eine kleine
Konditorei und Bäckerei. Schon
vor dem Schulabschluss war für
ihn klar, dass er in die Fuss
stapfen seines Vaters Anton
treten wollte. Dieser machte es
ihm allerdings nicht einfach und
verlangte vom Filius zuerst
einmal, fremdes Brot zu essen.
Also trat er mit 16 Jahren in

La Chaux-de-Fonds in der
Confiserie Roulet eine Konditor-
lehre an. Mit seinemmageren
Schulfranzösisch kämpfte er sich
durch die Gewerbeschule und
schloss die Lehre erfolgreich ab.

Als er aus Japan zurückgekehrt
war, befanden seine Eltern
Anton und Lydia den Sohn
befähigt, ins elterliche Geschäft
einzusteigen, zuerst in der
Produktion. Das Unternehmen
hatte inzwischen den Standort
des Geschäfts vom Bruderholz
an den Blumenrain verlegt.
Dort übernahm Gregor Bach-
mann 1980 den Betrieb mit
seinem Bruder Philipp, der
später aus gesundheitlichen
Gründen ausscheiden musste.
Die beiden anderen Brüder
Claudio und Stephan wählten
andere Berufswege. Die beiden
Brüder sind mit dem Familien-
unternehmen aber immer noch
eng verbunden.

Gregor Bachmann war ein
selbstbewusster, investitions-

freudiger Unternehmer. Immer
wieder fanden sich neue Krea-
tionen im Verkaufssortiment:
zum Beispiel Champagner
truffes oder das spezielle
Bachmann-Schoggi-Läckerli,
das hälftig mit Schokolade
überzogen ist. Das «Schoggi-
weggli» aber, das sein Vater
kreiert hatte, avancierte unter
ihm zum eigentlichen Syno-
nym für den Namen Bach-
mann. Neben dem Blumenrain
kamen die Standorte Bahnhof
und Gerbergasse hinzu. Tag-
täglich pendelte er mit seinem
legendären kleinen blauen
Lieferwagen zwischen den drei
Läden und kümmerte sich noch
bis vor wenigen Monaten um
die Feinverteilung – und um
die Gäste. Es kam vor, dass er
schon um sechs Uhr morgens
an der Kaffeebar mit Gästen
plauderte oder diskutierte.
Denn er war ein ausgesprochen
offener, kontaktfreudiger und
politischer Mensch, der seine
dezidierten Meinungen nicht
zurückhielt. Von seiner Frau
Susanne liess er sich davon
überzeugen, dass auch Konzer-
te, Theater und Museen ein
wichtiger Ausgleich zum Beruf
bedeuten können.

Gregor Bachmann ist letzte
Woche im Alter von 78 Jahren
nach einer kurzen, heftigen
Krankheit für immer friedlich
eingeschlafen. Am Sohn und
Juniorchef Aurel liegt es nun,
die Confiserie Bachmann in der
dritten Generation erfolgreich
weiterzuführen.

Felix Erbacher

Der «globalisierteste» Basler Confiseur

Gregor Bachmann (1943–2021).

Nachruf

DasÜbertretungsstrafgesetzwer-
de liberaler, die Polizei könne
pragmatischer handeln: Daswar
die Hoffnung, als die Basler
Stimmberechtigten das neue Ge-
setz imNovember 2019mit über
56 Prozent annahmen. Im Juli
2020 traten die Bestimmungen
in Kraft. Unter anderem wurde
die Bewilligungspflicht für die
Verwendung von Lautsprechern
auf der Allmend gelockert.

Doch nun zeigt sich: So genial
sind die revidierten Paragrafen
offenbar doch nicht. Zumindest
sieht das Christoph Hochuli so.
DerBasler EVP-Grossrat, Polizist
von Beruf, kritisiert dieTatsache,
dass die Uniformierten jetzt zu-
erst eine formelleMahnung aus-
sprechen müssen, bevor sie den
Bussenzettel zücken dürfen.

Prozedere weder liberal
noch pragmatisch
Diese Bestimmung verursache
viel Papierkramund zeige imAll-
tagwenigWirkung, sagt Hochuli.
Er hat deshalb im Grossen Rat
einenAnzug eingereicht, umden
Passuswieder aus demGesetz zu
streichen.

Wenn heute jemand beispiels-
weise umMitternacht amRhein-
bord seinen Ghettoblaster auf-
dreht und Anwohner deswegen
die Polizei rufen, sprechen die
Beamten eine Mahnung aus, die
14 Tage gültig bleibt. Die Beam-
ten müssen dies in ihrem Rap-

portierungssystem eintragen.
Muss die Polizei 15 Tage später
wegen desselben Ruhestörers
wieder in Erscheinung treten,
darf sie keine Busse aussprechen,
sondernmuss die Person erneut
ermahnen.

«Die kontrollierten Personen
wissen oft, dass die Mahnung
nur für 14 Tage gilt und sie nach
Ablauf dieser Frist wieder Lärm
machen können, ohne eine Bus-
se zu riskieren», weiss Hochuli,
der als Mitglied der Sicherheits-

polizei Streife fährt und die Pro-
blematik aus eigener Erfahrung
kennt. Kommt hinzu, dass für
jede spezifische Übertretung
eine neue Mahnung erteilt wer-
denmuss.Wenn derBesitzer des
Ghettoblasters also zwei Stun-
den später amRheinweg herum-
brüllt, kann ihn die Polizei nicht
zur Kasse bitten; sie muss für
diesen Vorfall erneut eine Mah-
nung aussprechen. Dieses Pro-
zedere ist in der Tat weder libe-
ral noch pragmatisch, sondern
schlicht absurd.

Lieber auf
Patrouille
Polizistinnen und Polizisten soll-
ten deshalb «wieder die Kompe-
tenz erhalten, nach eigenem Er-
messen eine Busse auszustellen
oder die Person zu ermahnen»,
sagt Hochuli. Es gehe ihm nicht
darum,möglichst viele Bussen zu
verteilen. Die Polizei werde auch
künftigmitAugenmassvorgehen,
verspricht er. Vor allem solle sie,
statt mit Administrativkram be-
lastet zu werden, lieber «auf Pa-
trouille sein und ihrem Grund-
auftrag sowie der Prävention
nachkommen», betont Hochuli.

23 Ratsmitglieder – von links
bis rechts – haben seinen Anzug
mitunterzeichnet.Durchausmög
lich, dass deshalb derVorstoss im
Plenum eine Mehrheit findet.

Martin Furrer

Polizei soll sofort büssen können,
statt zuerst mahnen zumüssen
Viel Papierkram für Ordnungshüter WarumGrossrat Christoph Hochuli,
Mitglied der Sicherheitspolizei Basel-Stadt, das kürzlich revidierte
Übertretungsstrafgesetz schonwieder ändernmöchte.

«Die Kontrollierten
wissen oft, dass
sie nach 14 Tagen
wieder Lärm
machen können.»

Christoph Hochuli
Grossrat (EVP)

Simon Erlanger

102Meter lang, 8Meter hoch und
bis zu 30 breit: Der Damm, den
Baselland nur 30 Meter vor dem
historischen Allschwiler Dorf-
kern errichten lassenwill, hat es
in sich.Die Gegner sehen dieTal-
sperre alsMonstrum,das eine in-
takte Landschaft verschandelt.

Die Befürworter begreifen sie
als Bollwerk, welches das Dorf
vorÜberschwemmungen schützt.
Denn imSchnitt alle zwanzig Jah-
rewird der idyllische Lützelbach
nach schweren Regenfällen zum
reissenden Strom, der alles hin-
weggefegt.

«Der Standort ist definitiv»
Nach dem Willen des Kantons
soll 2022 Baubeginn sein. «Der
Stand der Dinge ist, dass die
Planauflage für die Talsperre
beimBeggenecken bekannt ist.»,
berichtet der Allschwiler Geo
loge Christoph Lusser, der seit
Jahren gegen denDammkämpft.
«Wir wurden von Kanton in
formiert, dass wir Einspruch er-
heben könnten. Das haben wir
gemacht.» Insgesamt erfolgten
13 Einsprachen.

Dazu sammelt das Komitee
«Stopp de Damm am Beggen
ecken» Unterschriften für eine
Petition an denBaselbieter Land-
rat und an den Allschwiler Ein-
wohnerrat. Bis Dienstag seien
rund 400Unterschriften zusam-

mengekommen. Derweil gibt
man sich beim federführenden
Kanton kompromisslos. «Der
Standort des Damms ist defini-
tiv. Der Regierungsrat hat das so
beschlossen, im kantonalenNut-
zungsplan», betont JonasWoer-
mann. Projektleiter Gewässer
planung im Tiefbauamt. «Der
Standortwahl ging ein langer
Prozessvoraus.Wiruntersuchten
mit einer Arbeitsgruppe der Ge-

meindeAllschwil diverse Stand-
orte und sprachen uns klar für
Beggenecken aus.»

Support kommt auch von der
Gemeindebehörde. «Allschwil
unterstützt das Projekt ‹Hoch-
wasserschutz Dorf› mit den
Hochwasserrückhaltebecken am
Mühlebach und nun am Lützel-
bach», so Marc Rueff, Gruppen-
leiter Tiefbauprojekte. Dagegen
kämpft Lusser an. Am vorgese-

henen Standort zerstöre der
Damm ein Naherholungsgebiet.
Der Lützelbach werde teilweise
zubetoniert, und zudem müss-
ten bis zu 70 Bäume eines alten
Auenwaldes gefällt werden. Zu-
dem störe der Dammdie Durch-
lüftungAllschwils. Ursprünglich
hätte der Dammweiter oben im
Tal errichtet werden sollen: am
Leimgrubenweg. «Er wäre mit
fünf Metern Höhe kleiner gewe-

sen, hätte sich besser in die
Landschaft eingepasst undwäre
auch massiv billiger gewesen»,
so Lusser. Das aktuelle Projekt
soll rund 2,7 Millionen Franken
kosten.

Kritik an der Dimension
Die Debatte rund um den All-
schwilerHochwasserschutz geht
auf die heftigen Überschwem-
mungenMitte derNeunzigerjah-

re zurück.Damals traten der Lüt-
zel- und der Mülibach über die
Ufer. 1997 bewilligte der Landrat
zwei Rückhaltebecken am Bach-
graben. 2007 kam ein Damm am
Mülibach hinzu. 2011 setzten der
Kanton und die Gemeinde All-
schwil eineArbeitsgruppe ein,um
auch amLützelbach einen Stand-
ort für einen Damm zu finden.
2017 fiel die Wahl auf das Gebiet
Beggenecken. «Wir sind nicht
grundsätzlich gegen den Hoch-
wasserschutz», betont Christoph
Lusser. «Das Problemdes aktuell
geplanten Damms sind seine Di-
mension und sein Standort.» Er
sei zu nahe am Dorf. «Das Tal
wird völlig verschlossen.»

Ein Standortweiteroben imTal
hätte sich angeboten. «Die Oppo-
sition dagegen kam von Landbe-
sitzern, darunter von Bauern, de-
renLandgeflutetwordenwäre.Zu-
demgibt es beimLeimgrubenweg
zwei alteDeponienmit unbekann-
ten Inhalt, die man zuerst hätte
sanieren müssen», so Lusser.

Wie geht es nun weiter? «Wir
haben alle Einsprachen gesich-
tet», so Jonas Woermann. «Jetzt
ladenwir alle Einsprecher zuVer-
ständigungsgesprächen ein.»Das
erste findet am 2. Juni statt. «Ich
bin überzeugt, dass wir die
Hälfte der Einsprachen so lösen
werden.» Am Schluss gehe das
Geschäft dann sowieso an die
Regierung, die über die Einspra-
chen entscheide.

Ein Deichwie an der Nordsee
Monstrum versus Bollwerk Wegen alle zwanzig Jahre vorkommender Überschwemmungen wird nun auch der Lützelbach gebändigt.
Eine gigantische Talsperre soll verhindern, dass er künftig Allschwil bedroht. Nicht jeder befürwortet das Vorhaben.

So sieht das Gebiet am Beggenecken künftig aus. Der Lützelbach verschwindet in einem Betonkanal.
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